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XLedacteur S r . F . K u g ler- Verleger G eo rg e  G -ropius.

OcflPcntliche Sitzung der Königlichen 
Akademie der Künste zu Berlin.

In  de r  öffentlichen Sitzung am 10. Jun i 1836 
fand die Präm iirung  der  Schüler der Akademie zu 
Berlin und der m it i h r  verbundenen  prcussischcn 
Kunstschulen, mit den von dem akademischen S ena t  
ihnen  zuerkannten  Präm ien und Anerkenntnissen, 
statt .

Die Zahl der Schülcr sümmtlicher Klassen der 
A k a d e m i e  betrug in dem mit Ostern abgelaufcnen 
Jahres-C ursus 498, w obei m ehrere  abgegangene S chü 
ler  nicht mit gerechnet sind. Die akademische Zeich
nenschule zählte w ährend  desselben Zeitraums in 3 
Klassen 227 Schüler. — U nter den Schülcrn der 
akadem ischen Klassen für b i l d e n d e  K u n s t  w urden , 
w eg en  gelungener Leistungen im Zeichnen und Mo- 
dclliren nach dem  lebenden Modell, w o ran  70 S ch ü 

ler  (11 Bildhauer und 59 Maler und Zeichner) Theil 
genom m en , 3 E rm u n te ru n g s -P räm ie n  ers ter  Klasse,
6 Präm ien zw e ite r  Klasse, 7 Präm ien d r i t te r  Klasße, 
vcrtheilt.  U n ter  den Schülcrn  der  akadem. Schule 
für m u s i k a l i s c h e  C o m p o s i t i o n  w urden  8 P rä
mien v e r t e i l t .

Bei der h i e s i g e n  K u n s t  - u n d  G e  w e r k - S c l m l e ,  
welchc in dein mit Ostern abgclaufenen Jahres-C ur
sus in 12 A b te i l u n g e n ,  un te r  der Leitung von 7 
Lehrern , 817 Schüler zählte, erhielten 5 Schülcr die 
grossc silberne Medaille, 16 Schüler  die kleine sil
berne Medaille. 12 von denjenigen Schülern, w elche  
die grosse und die kleine Medaille bereits erhalten 
haben und dennoch m it  rühm lichem  Fleiss die Uc- 
bungen im Zeichnen und Modelliren forlsetztcn, w u r 
den zu fernerer E rm unterung  ausserordentliche A n
erkenntnisse bestimmt, deren G ew ährung  sich bereits 
als über E rw a r te n  erfolgreich ausgewiesen hat. Es
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w u rd en  W e rk e  dazu ausgew ählt ,  die fü r die w e ite re  
Fortb ildung der  kunstre iche ren  G ew erke ,  ja für den 
künftigen täglichen B edarf  der  damit bedachten von 
vorzüglicher B rauchbarkei t  sind. D urch  diese n ach 
trägliche Z uerkennung  nü tz l icher  W e rk e  für fortge
setzten  Fleiss w ird  überdies dem früher b em erk ten  
Uebelstandc vorgebeugt, dass die G ew erkschü le r ,  so
bald sie be ide  Medaillen bei de r  Akademie erhalten 
h a b e n ,  ih re  Kunst-Uebungen einstellen, w äh ren d  ge
rade  die Fortsetzung derselben neben den roheren  
Beschäftigungen der täglichen A rbeit  ers t dem G e
w e r k  einen höheren S ch w u n g  giebt, es zu F o r tsch r i t 
ten  anlreibt und erfindsam macht.  —  Ein Schüler  
w urde  wegen seines fortgesetzten Fleisses und seiner 
F o r tsch r i l le  mit öffentlichem Lobe genannt.

Bei der K u n s t - ,  B a u -  u n d  H a n d w e r k s s c h u l e  
in  B r e s l a u ,  w elche  im vorigen Jah re  in  5 A bthei
lungen, u n te r  der Leitung von 4 L ehrern ,  528 S c h ü 
le r  zählte ,  erhielten 4 S chü le r  die grosse silberne 
Medaille, 9 Schü ler  die k leine silberne Medaille, ei
n e r  ein ausserordentliches A nerkenntniss. Auch w u rd e  
der L eh re r  der Klasse für Landbau- und P lan-Zeich
n e n , B a u -In sp ek to r  K e r g c r ,  w egen  des Fleisses, 
w elchen  e r  auf  die Leitung de r  ihm anvertrau ten  
Klassen v e rw e n d e t  h a t t e ,  nam haft gemacht.

Bei der K u n s t s c h u l e z u  K ö n i g s b e r g  in P reus- 
se n ,  w elche  in 2 H aup t-A bthe i lungen  292 Schü ler  
zäh lte ,  erh ie lt  ein S chüler  die grosse silberne Me
dail le ,  6 Schü le r  die kleine silberne Medaille, e iner 
ein ausserordentliches A n erkenn tn iss ,  e iner w u rd e  
m it  öffentlichem Lobe genannt.

Bei der  K u n s t -  u n d  H a n d  w e r k s - S c h u l e  z u  
D a n z i g ,  w elche  im vorigen Jah re  149 Schüler zählte, 
erhielten 2 Schü le r  die grosse silberne Medaille (der 
eine von diesen ein e tablir ter  Meister und Bürger),
2 Schü le r  die k leine silberne Medaille, 3 Schü ler  ein 
ausserordentliches Anerkenntniss.

Bei der K u n s t -  u n d  B a u - S c h u l e  z u M a g d e -  
b u r g ,  w elche  im vorigen Jah re  168 Schü le r  zählte, 
e rh ie lt  ein Schüler die grosse silberne Medaille, 9 
S chü le r  die kleine silberne Medaille, einer w urde  mit 
öffentlichem Lobe genannt.

Bei der K u n s t s c h u l e  z u  E r f u r t ,  w e lche  im 
vorigen Jah re  neu  eingerichtet w u rd e ,  h ielt  es die 
A kademie für angemessen, in  ih ren  A nerkennungen 
n ich t  zu karg  zu se in , um der ers tehenden Anstalt 
be i  so lobensw erthem  W ieder-Anfang eine E rm un te 
rung  zu gew ähren ;  auch w urden  die er the il ten  P r ä 

mien zugleich als w oh l verd ien t bezeichnet. U n te r  
45 Schülern  erhielten 10 die kleine silberne Medaille, 
e iner w u rd e  m it  öffentlichem Lobe genannt.

Sämm tliche P ro v in z ia l -K u n s t-S ch u len ,  in so w ei t  
dieselben u n te r  die Aufsicht der Akademie gestellt 
sind, zählten  im vorigen Jah re  1182 S chü le r ;  n im m t 
m an die der  hiesigen Kunst- und Geweihe-Schule hinzu, 
so m ach t  die Gesamm tzahl 1999, w as  m it den Schü- 
Icrn der  Akademie und der akademischen Zeichnen- 
S chu le  2724 e rg ieb t ,  eine grössere Z ah l,  als in  i r 
gend einem früheren Jah re  sich nachw eisen  liess. —

In  dem Jahresberich t,  w e lc h e r  d ieser E rthe i lung  
d e r P räm ien  voranging, w urde  von den jüngsten S ch ick 
salen de r  Akademie R echenschaft e r th e i l t ;  es w u r 
den diejenigen Mitglieder genann t,  w elch e  die A k a
dem ie  durch den Tod v e r lo ren ,  d iejenigen, w elche  
sie durch  neue W'ahl gew onnen  hat. Es w u rd e  von 
der  nöthig gew ordenen  räumlichen Ausdehnung des 
L okales  der  Akademie und des bereits vollendeten 
Neubaues gesprochen , von  de r  Bereicherung ih re r  
Samm lungen u. s. w . N am entlich  stell te der B erich t
ers ta tte r ,  der  S ek re ta ir  der  A kadem ie  (Prof.  T ö l k e n ) ,  
den hohen  W e r t h  der Sam m lung der  Gypsabgüsse, 
w e lche  die A kadem ie bes i tz t ,  he raus ;  e r  bemerkte ,  
dass dies eine Samm lung vom höchsten  ästhetischen 
W e r t h e  und  jedenfalls eine der  bedeutendsten in ih
r e r  A rt  sei, fügte aber m it Bedauern hinzu, dass die 
ungünstige Auf- und Uebereinanderstellung derselben 
b isher n ic h t  n u r  den öffentlichen Besuch von Se iten  
des Publikum s n ich t  gestatte, sondern  auch sogar die 
früher  s ta ttgebabten  wissenschaftlichen Erläuterungen 
dieser K unstschätze z u r Z e i t  ganz unmöglich m ache ;  
dass somit zw a r  der  schon vielfach ausgesprochene 
W u n s c h ,  diese S am m lung  öffentlich zugänglich zu 
m a c h e n ,  sehr ge rech t ,  auf  ke ine  W eise  aber der  
Akademie , w c lch c  se lbst  n ichts dringender w ünsche, 
zur  L ast  zu legen sei*).

*) Auch wir haben schon Gelegenheit gehabt, von der 
Trefflichkeit dieser Sammlung zu sprecheD. Jeden
falls gehört sie zu deb ersten der Art in Europa, ja 
es ist uns nicht bekannt, dass sie von irgend einer 
übertroffen werde. Die bekaunte Dresdner Samm
lung hält nicht den Vergleich mit ihr ans, in Paris be
ginnt man erst für eine ausgedehntere Sammlung zu 
sorgen, in London besitzt man wenig von ausgezeich
neten Gypsabgüssen, die Sammlung der Florentiner 
Akademie ist verhältnissmässig auch nur gering, — 
und dies sind doch die namhaftesten Sammlungen der
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Die verschiedenen Vorträge der  S itzung w e c h 

selten mit Musikstücken a b . w elche  von Eleven der  
Akademie componirt w a re n ,  und sämmtlich das G e
präge von Tüchtigkeit  und Schule  t r u g e n ;  nam ent
lich schien uns der Schlusssatz, ein Theil e iner S y m 
phonie von einem jüngst vers torbenen Eleven. A lbert

Art. Wie hoch aber eine jede, nur einigermasseu 
vollständige Sammlung von Gipsabgüssen in ästheti
scher Bezielujng steht, ist von selbst einleuchtend. 
Eine Sammlung antiker Sculplurcn, und sei sie so 
reich w ie  die des Vatikans, — eine Geinäldegallerie 
u. dergl. kann nach dem gewöhnlichen Zustande der 
Dinge neben vielem minder Bedeutenden immer nur 
eine beschränkte Zahl von Werken ersten llanges be
sitzen; einte Gypssaramlung aber kann alles Vorzüg
lichste, vom Original durch nichts Anderes als ledig
lich nur durch den Stoff unterschieden, in sich ver
einigen. Welch eine Fülle von Belehrung und Bildung 
des Sinnes für das Schöne ist demnach aus einer sol
chen Sammlung zu schöpfen! und "me leicht ist es, 
ihr durch zweckmässige Aufstellung eine noch schönere
1 olie, oft eine schönere als die Originale selbst haben, 
zu verschaffen! Die Originalgruppe der Niobiden z.
B. in dev Florentiner Gallerie der Uffizien ist weder 
im Einzelnen, uocli im Ganzen recht zu gemessen: 
sie stehen zerstreut in einem grossen Saale umher, 
vor wirren Schlachtgemälden von llubcns, die allen 
bedeutenderen Eindruck der Statuen aufheben. Ge
hen wir den Gypsabgüssen die nöthige Giebel-Anord
nung, vor einer einfach dunkler gefärbten W and, so 
werden wir hier erst die hohe Bedeutsamkeit dieser 
Composition wahrhaft in Sinn und Gemülh aufnehmen. 
Oder umgekehrt: um den belvederischcn Apollo in 
seiner Schönheit zu verstehen, ist es unumgänglich 
nöthig, nach Kom zu reisen und das Original zu be
trachten: gehen wir unserm Abgusse dieselbe ange
messene isolirte Beleuchtung, stellen wir ihn ebenso in 
eine Nischc, die dem Beschauer seinen bestimmten 
Standpunkt Sc genüber anweist, so werden wir schon 
in der Heimath desselben Genusses theilhaftig werden.

Mögen die Hindernisse, welche der zweckgemässen 
Aufstellung unsrer herrlichen Sammlung und ihrer Ver
öffentlichung noch im Wege 6tehen, doch bald besei
tiget werden! Es handelt sich, soviel wir wissen, 
nur um einige Räume, welche sich zwischen den Lo
kalen der Akademie befinden und eines Theils selbst 
für die Ausbreitung der Sammlung nöthig sind, ändern 
Theils — und dies ist der wichtigste Punkt — die 
Verbindung zwischen den vorhandenen Sälen unter, 
brechen und somit eine Aufstellung in zusammenhän
gender Folge ganz unmöglich machen. Ausserdem

G re isen ,  durch  tragischen Schw ung  und Glut der 
Empfindung a u s g e z e ic h n e t .  W ie  diese musikalische 
Ausstellung w e s e n t l i c h  zur E rheiterung der  Sitzung 
beitrug, so w a r  es auch mit der Ausstellung \o n  A r
beiten der  bildenden Kunst der Fall ,  w elche  nach 
dem Ende  der V orträge e r ö f f n e t  wurde. Hier w a ren  
die Arbeiten von den E leven der Akademie und de
ren  Zeichnen-Schule,  von Schülern  einzelner Mitglie
der  und die von den genannten Kunst- und G ew erk 
schulen e ingesandten, ausgestellt.  Im Allgemeinen 
zeigte sich in diesen Arbeiten ein rüstiges F o r i sch rei
t e n  u n d  eiu erfreulicher Sinn für die Auffassung und 
Darstellung edler und re iner F o rm en ,  auch bei den 
von H and w erk e rn  gelieferten Gegenständen. Unter 
den Schulen einzelner Mitglieder der Akademie w a r  
die des Landschaftsmalers Hrn. W .  Schirm er in Ber
lin eine neue und, in R ücksich t auf ihre trefflichen 
Leistungen, seh r  w illkom m ene Erscheinung.

Besuch in P aris im Jahre 1836«

D r i t t e r  B e r i c h t .
( Fortsetzung. )

Gallerie des Luxembourg1.
In diesem Palais findet man alles das beisammen, 

w as  den Zustand der  Malerei in Frankre ich  am be
s ten  charakterisir t .  Ich  w ill  n ich t von all den Ver
ir rungen sprechen ,  in die der Geist der Revolution, 
geimpft auf  den der alten R epubliken ,  die französi
schen Maler am Ende des ach tzehnten  J a h r h u n d e r ts  

liineiiigezogen hat.  Ich  will n u r  diejenigen unter 
den modernen W e rk e n  anführen, welche, nach mei
ner Ansicht, die grössten Schönheiten  enthalten und 
am W eite s ten  von Uebertreibung und Affektation ent
fernt sind.

M i t  w elchem  V ergnügen habe ich  die P s y c h e  
von H rn. G e r a r d  w iedergesehen! D e r S l y l  und die 
C om position in diesem B i l d e  schein t . v i e l l e i c h t  m ehr 
der S cu lp tu r zuzukom m en, doch is t es überflüssig, 
au f einen E indruck  der A r t  zu viel G ew icht zu l e -

dürfte freilich noch eine R e s t a u r a t i o n  des Unterbaues 
der älteren Theile des Akademie-Gebäudes nöthig sein. 
Die elwanigen Veränderungen im Innern der genann
ten Räume, die zur Aufstellung selbst nöthigen Dinge 
können immer keine sehr grossen Kosten herbcifiihren.

d. R.



196
gen. Das W e rk  ist edel, schön und rüh rend  zu glei
cher  Zeit.

D e r  F u s s k u s s  d e s  h. P e t r u s  und die C o n -  
f i r m a t i o n  d u r c h  e i n e n  g r i e c h i s c h e n  B i s c h o f ,  
von Mad. I l a u d e b o u r t - L c s c o t ,  scheinen m ir  L o
bes w ürd ig .  Diese W e rk e  datiren aus dem Jah re  1812.

Die P e s t  z u  R o m ,  von Hrn. L a r i v i c r e ,  ge
m alt  im J. 1831, habe ich schön gefunden.

Mit w a h rem  Vergnügen habe ich mich lange vor 
dein S i x t u s  V. des Hrn. M o n t v o i s i n ,  einem G e
mälde der  Ausstellung von 1831, verw eil t .  D e r  G e
genstand ist Sixius V.,  d e r ,  nachdem er lange Zeit 
h indurch Aftersschwache geheuchelt l ia tlc ,  und  da 
e r  nun seiner E rhebung  gewiss ist, eine Stellung an
nimmt, die seinen natürlichen  Neigungen angemessen 
is t ,  und alle Grösse und Kraft seiner N alur en tw ik -  
kelt. Auch in seinem Gemälde, J o h a n n a ,  d i e  W a h n 
s i n n i g e  (la  L o c a ) ,  K ö n i g i n  v o n  K a s t i l i e n ,  
w elch e  den Verstand in  dem Momente v e r lo r ,  da 
ih r  G em ah l,  der Erzherzog  von O es tre ich ,  starb — 
habe ich viel Ausdruck gefunden. D as ers te dieser 
Bilder ist von der Ausstellung von 1831, das andre 
von 1834.

Icb  schätze fe rner  als eine der schöneren P ro -  
duclionen unserer Z eit  den  R a p h a e l  i m  V a t i k a n  
von Hrn. H. V e r n e t .  Es is t der  Moment w o  Mi
chelangelo , der  Raphael mit seinen Schüleru  begeg
net , diesem eine sarkastische B em erkung sagt und 
dafür eine sehr b it tre  A n tw o r t  empfängt. Dies Bild 
schein t es zu b ew e isen ,  dass allezeit Nebenbuhler
schaft uud Hass zw ischen den Künstlern vorhanden 
gewesen ist, und dass diese Uneinigkeiten der  höch
sten Bluthe de r  Kunst nicht feindlich hl den W e g  
getre ten  sind. Indess liebe ich m ehr  das Beispiel, 
w elches  Düsseldorf in dieser Beziehung 'giebt: frei
l ich ist das eine seh r  kleine S tad t  in Vergleich m it  
Paris .  Man verzeihe m ir  diese flüchtige Bemerkung, 
dazu der  Gegenstand des Bildes mich veranlasst;  über- 
diess weiss  ich nicht, ob die Anspielung au f  die P a 
riser K ünstler  wohlangebraclit  ist, und es is t  möglich, 
dass die heftigen Angrill 'e, denen m an zuweilen in 
den li terarischen Krit iken begegnet, n ich t  von ihnen 
herr i ih ren ,  dass sic vielleicht gar nichts dam it zu 
thun haben.

Das B ild , davon ich sp rach ,  ha t  nach meiner 
Ansicht grosse Schönheiten. Ich liebe besonders das 
W eib  mit dem Kinde auf  dem A rm , w elches vor 
R aphael sifzt und von ihm gemalt wird. N icht min

der schön finde ich den Mann im V orgrundc,  der d ie  
Modelle und die Pinsel Irägt. Noch viele andre  F i
guren sind ausgezeichnet schön in Bezug auf  Ausdruck, 
Z eichnung und Farbe. Man bem erk t m it V erw un de
r u n g ,  dass R aphael au f  der T reppe malt und keinen 
bequem eren O r t  dazu gesucht h a t ;  man v e rw u n d er t  
sich au c h ,  dass e r  eine S tellung angenommen hat,  
in der  e r  das Modell n ich t  ansehen k an n ,  ohne den 
K opf um zuw end en ;  aber allen diesen V orw ürfen  zum 
T ro tz  g ew äh r t  der  A nblick  des Bildes ein grosses V er
gnügen. D ie  G esta l t ,  die ich am W enigsten  liebe, 
is t Raphael.

D e r  T o d  d e r  A d e l a i d e  v o n  C o m m i n g e ,  
von Hrn. J a c q u a n d ,  ist ein Bild voll Empfindung. 
Es w a r  im J-  1831 ausgestellt. E r  ha t  denselben 
Gegenstand, noch  in einem ändern  Gemälde behan
d e l t ,  davon  ich bereits früher gesprochen habe.

D ie graeiösen mythologischen Gegenstände in der  
A r t  d e r  D i a n a  u n d E n d y m i o n ,  von Hrn. L a n g l  o i s  
(Salon von 1822), und der  P a n d o r a ,  d u r c h  M e r 
k u r  z u r  E r d e  h e r a b g e t r a g e n ,  von H rn .  Alaux 
(Salon von 1824) finden gegenwärtig  w en ig  N achah
m er und Liebhaber, und die kleine Anzahl ähn licher  
G egenstände, die der  Salon dieses Jah res  enthält,  
tragen einen von diesen verschiedenen C harakte r.

Hr. E u g e n e  D e v e r i a ,  der  m it seinem B ruder 
bereits so viele w crthvolle  W e rk e  hervorgebracht 
h a t  und dessen Aquarelle so seh r  gesucht w erden ,  
h a t  sich durch seine G e b u r t  H e i n r i c h s  IV. einen 
P la tz  un te r  den Historienm alern e rw orben .  D ie  Be
geis terung, welche die Hand des Künstlers geführt 
h a t ,  ist dieselbe, die sich in seinen Aquarellen w ie 
derf indet; dieselbe Lebhaftigkeit und E leganz ,  ver* 
bunden m it  dem G eschmack des Tages und den L au 
nen  de r  Mode, die alle dem Zeita lter  L u dw ig ’s X IV .,  
L udw ig’s X V .,  oder  den früheren E pochen  zu gew and t  
sind.

M a r c u s  S e x t u s  von P i e r r e  G u e r i n  w ird  für 
mein Gefühl im m er eins der  schönsten W e rk e  blei
b e n ,  w e lche  die P rincip icn  de r  D avid’schen Schule  
hervorzubringen im S tande  w aren .  Indess schein t 
m ir  diese R ich tung  fast gänzlich verlassen, und ich 
kan n  mich darüber n ich t betrüben.

Ich ha tte  m ir  vorgese tz t ,  diejenigen W e rk e  mit 
S ti llschweigen zu übergehen , w elche  sich durch ein 
Ucbcrmaass von Kraft oder Kühnheit,  von Gedanken 
oder Ausführung auszuzeichnen scheinen. Um indess 
meine Meinung über diesen P u n k t  deutl ich zu m a
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chen, w ill  ich hier zw eier  Werke erw ähnen ,  die mir 
in zw e i  verschiedenen Richtungen diesem Tadel zu 
unterliegen scheinen; dies sind die G e w i s s e n s b i s s e  
O r e s t ’s und eine Scene ans dem B l u t b a d  v o n  
S c i o .  Jenes scheint aus dem Epos des Altcr thum s 
und der französischen Tragödie  hervorgegangen zu 
sein ; es w a r  in dem Salon von 1814 ausgestellt; dies 
ist romantisch und befand sich auf  d e r  Ausstellung 
von 1824. Alle beide sind sehr ausgezeichnet in ih
r e r  A r t ;  aber Sie sind n ich t  im S ta n d e  mit der Classe 
des Schreck lichen  alle diejenigen auszusöhnen, die 
n ich t von N atu r  dahin neigen.

Ein andres Gemälde, w clches eben so eine S cene  
der  Verzweiflung dars te ll t ,  w o  jedoch die G ew al t  
und die Poesie  der Darstellung einen C harak te r  hat,  
der meine Gefühle und  meinen Geschmack w eniger  
zurückstüsst,  ist d i e  N i e d e r m c t z e l u n g  d e r  J u 
d e n ,  ein Gegenstand aus der  G cschichte  dieses Vol
k e s ,  von Hrn. H e i m .  W i r  w ollen  in der  B etrach
tu n g  dieser Blutscenen n ich t  w e i te r  gehen ,  obgleich 
deren  noch  sehr be rü hm te  vorhanden sind. Auch ist 
cs Z e it ,  dass w i r  den Luxembourg verlassen, denn 
w ir  haben bereits W e rk e ,  w elche  e iner unsrem V or
haben fern liegenden Epoche angehören, zu viele 
A ufm erksam keit zugewandt.

F r e s k o m  a l e r e i .
D ie Freskomalerei schein t in F rank re ich  n ich t in  

besonderer Gunst zu stehen, obgleich der Erfolg, den  
Ilr .  G u i l l e m o t  in diesem Genre erre ich t h a t ,  allen 
deneu zur Ermuthigung dienen dürfte, w elche  sich durch 
die, für diese G attung  der Malerei nothw endigen Eigen
schaften auszeichnen, Eigenschaften, un te r  denen feste 
und  correcte  Zeichnung und das Talent, schnell und 
m it Leichtigkeit zu malen, nicht die unbedeutendsten  
sind. Diese Eigenschaften sind in  F rank re ich  allge
mein vorhanden. Freilich verlangt die Freskomalerei 
noch  andre Eigenschaften, die in allen Ländern  selt
ner sind, als die eben genannten, nemlich: poetische 
Begeisterung, Composition, Styl. D och auch in die
ser R ücksich t dürfte ein V o lk ,  welches so hoch in 
der Civilisation s teh t ,  und  die Grösse schon in so 
vielen Gestalten kennen  gelernt h a t ,  n icht h in ter  den 
ändern Ländern Zurückbleiben. Ich kann es mir kaum 
erklären, w esshalb die Freskomalerei niemals in F ra n k 
reich bedeutendere Erfolge aufgewiesen hat.

D ie  Gemälde des Hrn. G u il le m o t, von denen ich 
*;>rechcn w o l l te ,  befinden sich in St. Sulpiee und

stellen Begebenheiten aus dem Leben des h. Vincenz 
von Paula  dar. D er  Gegenstand des einen is t:  S t .  
V i n c e n z  v o n  P a u l a ,  L u d w i g  X III .  i n  s e i n e n  
l e t z t e n  M o m e n t e n  b e i s t e h e n d ,  und de r  des 
än d e rn :  d e r s e l b e  H e i l i g e ,  d i e  b a r m h e r z i g e n  
S c h w e s t e r n  z u  G u n s t e . n  d e r  F i n d e l k i n d e r  
a n r e d e n d .  Diese Fresken sind mir in jeder Bezie
hung  des Lobes w ürd ig  erschienen.

Hr. A b e l  d e  P u j o l  und V i n c h o n haben andre 
F resken  in derselben K irche ausgeführt.

Zwischenbemerkung1 dos Itedacteurs.

D ie  Grenzen unsres Blattes sind eng gezo
g e n ,  und die mitzutheilenden Artikel drängen 
sich gerade gegenw ärtig  in einer W e ise ,  dass 
■vvir u n te r  diesen eine Auswahl treffen müssen. 
D ie  Berichte über den gegenwärtigen Zustand 
d e r  Malerei in Frankre ich , w elche  der Hr. V er
fasser die Güte gehabt h a t ,  uns zur freien Be
nutzung zuzustellen, haben eine Ausdehnung ge
w onnen ,  dass w ir  fürchten müssen, durch  deren 
vollständige Mittheilung andre  Gegenstände, w e l
che dem Interesse des geneigten Lesers näher 
stehen, zu beeinträchtigen. W i r  ziehen es dem
nach  vor, den vier ten und fünften Bericht, w elche  
üb e r  das Genre, die Landschaft, die Marine- und 
A rch itek turm alere i  u. dergl. sow ie  über die ge
genw ärtig  so bedeutsam hervor tre tende Klasse 
uer  Aquarellmaler handeln, zu überschlagen und 
unmitte lbar den sechsten B ericht folgen zu las
sen. Ein Auszug aus den genannten Berichten 
dürfte ebenfalls überflüssig sein, da der Hr. Verf. 
selbst bereits im ersten und sechsten Berichte 
seine allgemeinen Ansichten ausgesprochen hat 
und eine blosse Aufzählung von Namen frem der 
Künstler  kein  w eiteres  Interesse g ew ähren  kann. 
D och  können  w i r  es uns n ich t versagen, el|e 
w i r  zu dem letzten Berichte übergehen, noch die 
Charakteris tik ,  w elche  der Verf. von dem Maler
C. Roqucplan en tw orfen  hat,  vo rher  einzurückcn.

Hr. C a m i l l e  R o q u e p l a n  m alt Alles, und 
ich w ürd e  Mühe haben ,  zu sagen, in w elcher  Gat- 
1nng e r ,  w en n  ich die Historienmalerei ausnehme, 
die besten Erfolge zeigt. Seine A quarellen sprudeln 
von Geist und Orig inali tä t ,  seine Landschaften h a 
ben, w as den Z auber der  Farbe anbetrifft, eine Schön
heit ,  die der besten Beispiele der alten venetianischen 
Schule w ürdig  is t ,  seine Marine, die ich  im Luxem 
bourg sa h ,  schien m ir die schönste von allen, die 
ich zu Paris gesehen habe. In seinen Genrebildern
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endlich w ird  e r  von keinem  N ebenbuhler überlroffen. 
Ich  habe sein Alclicr  besucht und m it dem grössten 
Vergnügen den O r t  gesehen , aus dem diese m erk 
w ürd igen  P roduc t ionen  hervorgeben. Alles t räg t  in 
diesem Atelier das Gepräge des lebhaften und orig i
nellen Geisles, der  dies inseressante Talent auszeich
net. Niehls bezeichnet besser, bis zu w elchem  Grade 
die R ich tung  seines Geisles m it dem Zeitgeschmack 
übere instim m t, als der Beifall, dessen sich seine W e rk e  
e r f r e u e n :  kaum  ist ein W e rk  vollendet, so findet es 
alsbald auch seinen A bnehm er,  und  ich habe bei 
ihm  selbst nu r  ein Gemälde gefunden, w elches  e r  
so eben für den Prinzen  von O ran icn  vollendet hatte ,  
und ein andres ,  an w elchem  e r ,  ebenfalls im Auf
t r ä g e ,  beschäftigt w ar .  Ich  bedaure ,  dass ich  von 
den Bildern Roqueplan’s, die ich auf  der  Ausstellung 
gesehen h a b e ,  nicht Rechenschaft geben k a n n ,  ich  
habe  von ihnen  nu r  einen oberflächlichen E in d ru ck  
b ew ah r t .  Sein J.  J. R o u s s e a u ,  K i r s c h e n  p f l ü k -  
k e n d  u n d  d i e s e l b e n  d e n  D a m e n G r a f f e n r i e d  
u n d  G a l l c y  z u w e r f e n d ,  ist das einzige Gemälde, 
w o v o n  ich die Erinnerung  besser b e w ah r t  habe. Es 
e r innert  mich e tw as  zu seh r  an das G enre  von W a- 
teau. Im  Allgemeinen ist die V erehrung ,  w elche  
m an  dieser Epoche  der Malerei und dem G eschmack 
dieser Z e it  darbringt, eine Sucht,  die man h ier sehr 
w e i t  tre ib t  und nichts bew eist  besser,  dass der F o r t
sch r it t  n ich t im m er v o rw är ts  g e h t ,  als diese R ü c k 
k e h r  zu F o rm e n ,  w elche  sich so w e i t  von der  N a
tu r  und von den besseren W e rk e n  der E poche  L eo’s 
X .  und der  des Themistocles en tfe rnen ,  —  der  e in
zig classischen E pochen  für die Malerei und die Sculp- 
lu r .  N atürl ich  bezieht sich diese B em erkung nur  
a u f  die Historienmalerei und die edle Sculptur,  denn 
das Genre e rken n t  ke in  andres Gesetz a n ,  als die 
L aun en  des Tages.

A l l g e m e i n e  - B e m e r k u n g e n .
P ar is  is t für F rankre ich  d e r  allgemeine Mittel

p u n k t  de r  L ite ra tu r  und der K ünste :  sie folgen dort, 
H and  in  I l a n d ,  den Launen der Mode und den Be
w egungen  der  öffentlichen Meinung.

D e u t s c h la n d  hat ke inen C en ira lpunk t w ie  F rank 
reich. Jede  bedeutende S ta d t  ha t  ih re  e i g e n t ü m 
liche w is s e n s c h a f t l i c h e  und moralische Bewegung, und 
obgleich in l i terarischer Beziehung ein und derselbe 
N ational-C harak ter  sich in allen ze ig t ,  so kann  man 
doch von ke iner  dieser bedeutenden S täd te  sagen,

dass sie den anderen Gesetze vorschre ibe ; in ke in e r  
h a t  die Mode Einfluss au f  die Künste, und diese sind 
unabhängig von der  Literatur .  München, Düsseldorf, 
Berlin zeigen sich uns in diesem C h a rak te r ;  man e r 
k enn t  ihn auch zu W ie n  und Frankfurt.

In F rankre ich  haben die K ünste  stets eine grosse 
T hä tigke it  e n tw ic k e l t} das W e r k  von D idero t giebt 
das Zeugniss.

In  D eutsch land  sind die K ünste  eine neue E r 
scheinung.

ln  F ran k re ich  is t seil 40 Ja h ren  die Malerei in 
C ontribution  gesetzt w o rd e n ,  um de r  öffentlichen 
Meinung oder der  Macht W7eihrauch  zu  s t reuen ,  um 
3ie T ugenden  der R epublik ,  den R uhm  u n te r  N apo
le o n ,  die Restaura tion  oder die Ju l i -R ev o lu t io n  zu 
v e rherr l ichen ; die Küuste folgen h ie r  den W o g en  des 
poli tischen Lebens.

In  D eutsch land  sind die K ünste  unabhängig von 
den M einungen, sie gehen un bek ü m m ert ,  ohne sich 
m it  denselben zu befassen , ihres W eges  h in ,  und 
w äh rend  man sieht,  w ie  eine bedeutende Anzahl jun
ger L itera ten  in heftigem und kühnem  Laufe den 
P faden des jungen Frankre ichs  nache il t ,  so halten 
6ich die K üns t le r ,  jenachdem sie den S chulen  von 
M ünchey ,  von Düsseldorf oder  Berlin angchören, an 
der  B ibel,  de r  antiken P oes ie ,  der Gcschichte  des 
M itte la llers ,  sludiren sie m it  Sorgfalt die N atur und 
die Meister der  classischen Epochen  der Kunst.  Man 
kan n  vornehm lich  von den Künstlern  D üsseldorfs  
sagen, „dass sie sich der  W irk l ich k e i t  bedienen, am  
zum Ideal zu kom m en.“

D e r  Franzose erfasst schnell,  rep roduc ir t  mit 
Leichtigkeit, ,  be rüh r t  die Gegenstände nu r  obenhin ; 
die A tm osphäre ,  die ihn um gieb t,  en tscheidet über 
seine Gefühle.

D e r  D eu tsche  ho lt  w e i t  aus und m acht sich 
viel Mühe. Man könnlc  sagen, dass selbst seine Träum e 
u n d  seine Begeisterung den C h arak te r  der Festigkeit 
und D auer haben.

D och  lassen w ir  diese Vergleichungen und b e 
schränken  w7ir  unsre Uebersicht auf  Paris!

Man kann es nicht leugnen , dass die Literatur 
und die Kunst der A usdruck des moralischen Zustan
des der Gesellschaft überhaupt sind, und dass so 
auch in F rankre ich  mannigfache Beziehungen zwi
schen ihnen statt finden. Diejenige Poesie, welche 
heutiges Tages am meisten mit der Richtung des 
Geistes in Uebereinstimmung zu stehen scheint, ist
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tlie rom antische P o e s ie ; der Reim is t  in den Produc- 
l iou en ,  w elche  das Supremat in  der  Poesie  besitzen, 
n ich t  im m er strenge b ehande l t ,  denn der  R e im  ist 
eine Unbequemlichkeit, eine Regel, eine Sym m etr ie ,  
eine Harmonie. D er Stolz un te rw ir f t  sich n ich t  so 
vielem Zwange, und w e n n  e r  sich von jedem Zügel 
befreit hat, so nenn t  e r  sich W ürde .

Frankre ich  ist m it Memoiren überschwemmt. 
Die Memoiren sind Ges*.achte ,  aber es is t  verdünnte  
G eschichte; zuw eilen  auch sind die Memoiren nichts 
w e i te r  als Gewäsch.

D ie  Tragödie  ist durch das Melodram vom T hrone 
gestossen; das E rhabene hat d e m  Schreck lichen  P la tz  
gemacht.

D ie  Geister, die geneigt sind, über  die Religion 
zu sp rechen ,  müssen sich am politischen Fanatismus 
e rw ärm en  und diese Schrifts te l le r  erhalten w ed e r  
G nade noch  Gunst vo r  dem P u b l ik u m ,  w e n n  sie 
n ich t m it  der  F reiheit in den Bund treten.

D ies sind die Sym ptom e, die ich in der  franzö
sischen L i te ra tu r  w ahrzunehm en  g laube ; aber all 
diese S y m p tom e ,  aber selbst die V erw irrung  in den 
P rinc ipien  h in de r t  n ich t  den For tsch r i t t  de r  W is 
senschaften, der  F e inh e i t ,  der positiven S pekula t io 
nen, des Luxus, der Indus tr ie ;  das Jah rhundert  schrei
t e t  vo r ,  —  aber n ich t gegen das E rh aben e ,  gegen 
das Ideal.

D ie  Künste  in  F rankre ich ,  ich habe es schon 
gesagt, sind in Harmonie m it  der  L ite ra tu r  und mit 
dem Zustande der Gesellschaft. Versuchen w ir  es, 
diese V crw andschaft  bei den Künsten  aufzudecken.

D ie  französischen Künstler sind m it  einer gros
sen Feinheit  der Auffassungskraft begabt; es giebt 
viele, deren  Zeichnung sicher, richtig  und leicht ist. 
E s  giebt m anche ,  die vielleicht zu seh r  auf  den E f
fekt h inarbeiten , aber man muss ges tehen ,  dass sie 
denselben zu erreichen wissen. Man sicht,  sie gehö
ren zu einem  Volke, welches m it einer schnellen und 
scharfen Intell igenz, mit einer grossen Geschicklich
ke i t  zur Arbeit begabt, der grössten Kraftäusserungen 
fähig is t ;  aber das Idea l ,  das E rhabene sind unab
hängig von diesen Gaben der N atur.  Es ist das Ideal 
und das Erhabene, dem ich selten in den Productio- 
nen der neueren französischen Malerei begegne; aber 
is t dies ein F eh le r?  Ich  weiss es n ich t ,  denn ich 
finde, dass die Franzosen in m ehr als einer R ichtung 
zu Uesultaten kom m en, die sie ohne das schw erl ich  
erreichen w ürden . Gcmiildc, w ie  die Jeanne G ray

und  Lord  Strafford von Hrn. D ela ro che ,  w ie  jenes 
des Hrn. V e rn e t ,  welches man an einem der  Plafonds 
des L ouvre  s ie h t ,  Gemälde, w ie  die Suliotinnen, 
w ie  der  Schiffbruch der Medusa und so viel andre 
W e r k e ,  alle so g ew an d t  in der Behandlung der F a r
ben, von so frappanter W ahrh e i t ,  so voll von Le en, 
so m alerisch , so le icht und oft so fu rch tbar 
fekt, w erden  gewiss n ich t aus den Ateliers von D ü s
seldorf, München und Berlin hervorgehen. Unter den 
grossen Gemälden finden sich m anche ,  welche den 
C harak te r  des Melodrams haben, manche, welche dem 
Romantism in  seiner ganzen E ig e n tü m l ic h k e i t  ange
h ö r e n ,  aber dies is t kein Fehler :  sie sind zugleich 
n ich t  ohne lebendiges Gefühl,  Geist, Energ ie ,  male
rische  W ir k u n g ;  sie besitzen ihre  besonderen E igen
schaften, w elche  die Alten in dieser Ausbildung n ich t  
ka n n ten  und die sich die D eutschen  en tw eder  n ich t 
zueigen m achen wollen oder es vielleicht nicht können.

D iese Klasse von Gemälden scheint mir am mei
sten m it dem Geschmack und mit den Ideen der Zeit 
übereinzustimmen und in ihnen entdecke  ich am mei
sten Geist und Originalität. Ich  weiss nicht, ob man 
schon vers teh t ,  von w elchen Gemälden ich spreche. 
Ich  will  deren noch einige namentlich anführen, als: 
den Hiob von Hrn. G alla i t ,  den S. P ie tro  von Hrn. 
G o y e t ,  Sara  von Hrn. Jo l l ive t  im Luxem bourg , den 
Grafen von Comminge von Hrn. Jacqunnd, die W e rk e  
der Hrn. Scheffer,  viele von denen de r  Hrn. D ela 
croix und Decamps, die G enrebilder der Hrn. Roque- 
p lan und  Isabey.

In  den historischen Gemälden der m odernen fran
zösischen Malerei bem erke  ich eine grosse Verwand
schaft m i t  dem G e n r e ; ich bemerke oft Absichtlich
ke i t  und Eigensinn des G eschm ackes , aber wenig
stens streben die Maler n ich t m eh r ,  und ich danke 
dafür dem Himmel, die Heroen des A lter thunis,  die 
französische Tragödie urid das Ballett darzustellen.

Oft fehlt die E inbildungskraft,  fehlt die Poesie : 
aber diese Eigenschaften sind ersetzt durch Geschmei
digkei t ,  K ü h n h e it ,  glänzende W irk u n g ,  durch die 
grösste Feinheit der Auffassung der N a tu r ,  und in 
vielen W e rk e n  entdecke ich eine glückliche Einfalt 
und W7ahrheit.

In der Mehrzahl der modernen his torischen Pro- 
ductionen fehlt es am S ty l ,  und w enn  ich ihn bei 
denen finde, w elche  noch den Spuren  der Schule 
des D a v id ,  des Gros und Girodet folgen, so genügt 
dieser S ty l  unserm  Geschmack ebenso w enig  als die
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Vorbilder selbst, w clchc  ans von jenen berühm ten  
Männern h iulcrlasscn s ind , deren  Name in de r  Gc- 
schichlc leben w ird ,  w eil  sie e iner grossen Rcvolu- 
t iou in den Künsten angeboren.  ̂ *

N ur in de r  rom antischen  R ich tung  nähern  sich 
die französischen K ünstler am meisten dem Ideal. 
N ich t allein en td ec k e  ich  oft in den W e rk e n  dieser 
A rt  keine A flek ta tion , keine U ebertrc ibung , k e inen  
schlechten  G eschm ack ,  sondern im Gegenthcil eine 
tiefe E m pfindung, eine iibcrraschendc W a h rh e i t ,  und 
ich füh le  mich befriedigt, obgleich meine Gefühle d a 
bei versch ieden  von denen s in d ,  w elche  die Grösse 
und die R einheit des S ty le s ,  die epische oder ly r i
sche Poesie  hervorbringen.

Ich  liebe am W enigs ten ,  und dies ist vielleicht 
d ie  E inw irkung  de r  M ode ,  die  W e rk e ,  w elche  mir 
d e r  D av id ’schen Schu le  anzugehören scheinen ; die 
Zahl derselben ist in diesem Jah re  sehr gering ge
w esen. Eben  so w enig  habe ich der  Mehrzahl der 
religiösen Gemälde dieser Ausstellung einen W e r th  
abgew innen  können.

Ueberblickcii w i r  noch einmal flüchtig unsre  Be
m erkungen ,  so finden w ir :

Dass die romantische Poesie  diejenige ist, w elchc  
am Meisten m it  dem Zeitgeschmack übcrcinstimm t, 
diejenige, w elche  folgerecht am Meisten das Gepräge 
d e r  Begeisterung träg t  un d  w elche  die  lebendigste 
T heilnahm e hervorruft .  U n te r  den gu ten  W e rk e n  
oder u n te r  d enen ,  w elche  gefallen , sind es die ro- 
m antischen Gemälde, in  denen man am  Meisten Geist 
un d  E rh aben he i t  bem erk t,  und  ich  kenne  keine M a
le r  in  ändern  Ländern, die in dieser A rt  gleich Treffli
ches erre ichen  konnten . D ie  G egenstände, w e leh e  
dem Melodram angeboren, sind in derselben Klasse 
in ilzuzäh len , aber im V erhältn iss ,  w ie  der  le tz tere  
C h arak te r  in ihnen v o rh e r r s c h t , verl ieren sie an 
W e r t h ,  sow ie  zu den Zeiten des David die franzö
sische Tragödie  die Klippe für diejenigen w ar ,  w elche  
das Epos der  Alten behandelten.

D ie D arstellungen  der Zeitgeschichte ,  so gross 
auch  ihre D im ensionen sejn mögen, haben oft den 
C h arak te r von G enrebildern  und w e n n  ich sic m it 
P roduc tionen  der L ite ra tu r gleichstellen soll, so sind 
es die M em oiren , in denen ich V erw andschaft  m it  
ihnen  finde.

D ie  religiösen Gemälde zeigen die grösste Man
nigfaltigkeit in ihren Tendenzen und e rre ichen viel
leicht die geringsten Erfolge: sie geben zu traurigen und 
seh r  schmerzlichen Gedanken Anlass.

D ie  Maler des „R ococo“ *), diejenigen, w e lch e  
sieh und das Publikum in das verflossene Ja h rh u n 
d e r t ,  zu P u d e r ,  Schminkpflästerchen und Reifrök- 
k e n ,  zurückversetzen; w elche  die N atur  an dem al
le n  Porzellan von Sevres oder Meissen, an den Meub- 
Jes Ludwig 's  X IV .  und im G arten  von Versailles 
s t u d i r e n , diese Maler sind zahlreich und am Meisten 
in der  Mode. Ihre  W e rk e  gefallen n ich t  allein dess-
*) Die Deutschen sagen: Haarbeutel oder Zopf.

h a lb ,  w eil die Mode ih re  T reß l ich kc i l  proclam irt  
h a t ,  sondern  w e i l ,  je nach dem W echse l  des G e
schm ackes ,  dessen Bedürfnisse und die N atur  seiner 
W e r k e  in Ucbcrcmstimmung sieben. Ich  fürchte, 
dass die B erühm the it  dieser Künstler  n u r  von k u r 
zer D auer sei. In  diesem geistreichen, koke tten ,  le- 
bcnvollcn, eleganten G enie  w erden  die Franzosen von 
keinen Künstlern der W e l t  übertroffen w erden .

Ich  w ünsche nicht,  dass m eine  Ansichten allein 
vor  das Publikum  treten. Ich finde in der  Revue 
des deux man des, u n te r  dem Artikel Salon , eine Be- 
nierkung des Hrn. A l f r e d  d e  M ü s s e t ,  w e lche  m ir  
in m ehr  als einer Beziehuug charakteris tisch  uud der 
A ufm erksam keit w ürd ig  scheint:

„ D e r  Salon b ie te t ,  auf  den ersten A nblick , ein 
so buntes  Bild dar und ist aus so mannigfaltigen 
E lem en ten  zusammengesetzt, dass es sch w er  ist, mit 
einem Bericht über den T otaleindruck zu begin
nen. W ov on  w ird  man zuerst ergriffen? keine  Ver
w andschaft ,  kein gemeinsamer Gedanke, keine S ch u 
len, keine Familien, kein Band u n te r  den Künstlern, 
w ed e r  in der  W a h l  ih re r  Gegenstände noch in der  
Darstellung. J e d e r  Künstler zeigt sich alleinstehend 
und n icht allein jeder Maler, sondern  oft auch jedes 
einzelne Bild desselben Malers. D ie  B ilder die dem 
P ub likum  ausgestell t sind, haben zumeist w e d e r  Va
te r  noch G eschw is te r  . . . .  D e r  ers te E indruck, 
w e n n  man in den  Salon eintri tt ,  is t demnach unan
genehm und w enig  günstig. W i r  w ollen  indess spä
te r  sehen ,  ob dieser E in d ru ck  sich mässigt und ob 
es n ich t möglich sein so l l te ,  aus den Mängeln des 
Ganzen einige allgemeine Schlussfolgern zu ziehen. 
Beschränken w ir  uns gegenwärtig  d a rau f ,  zu sagen, 
dass die K u n s t ,  so w ie  sie bei uns eben besch-allcn 
sein mag, sich g leichwohl auf keine  W eise  in besse
r e r  Richtung befindet! W e r  w enig  gesehen ha t ,  ist 
eigensinnig; das A ltcr thum und die Enlfernung lassen 
das hochachten, w as man n ich t kennt. Aus der Lan. 
genweile  des täglichen Umganges spricht man sehlccht 
von den Seinigcn; aber  w enn  man die Grenze ü b e r 
sch re i te t ,  so begreift m a n ,  was F rankre ich  gilt. Es 
ist gew iss ,  dass gegenwärtig  keine Nalion ih r  voran
geht. ln  der K unst,  w ie  in ändern D ingen gehöre t 
ih r  die Zukunft an.1"

In der That. , ich glaube, dass die französischen 
Künstler  die Grenze überschre iten  können. Diese 
P ro b e  muss gemacht w erden , und ich w ünsche sie 
im  Interesse beider Länder. Viele  D eutsche  ko m 
m en Frankre ich  zu besuchen ,  und  m anche w issen  
V orthei l  zu ziehen aus den Beispielen dieses Landes, 
w elches  stets allen übrigem in den Vorzügen und in 
den Gefahren der  Civiüsaiion vorangcht *). —

*) An diese allgemeinen Bemerkungen reihen s i c h  n o c h  
einzelne Notizen über neuere Unternehmungen und 
Arbeiten im Gebiete der f r a n z ö s is c h e n  K u n s t  a n , aus 
denen wir später ebenfalls n o c h  E in ig e s  f o lg e n  la s 
s e n  werden.

Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k c ,  Breite Strasse Nr. 9.


